Christlicher Glaube im Gespräch	www.glaubenskurs-interkulturell.de
[bookmark: _GoBack]Einheit 8: Wie Christen leben und handeln


Ziel: Die Kursteilnehmenden sollen verstehen, dass christliches Handeln eine verantwortliche Antwort auf Gottes Liebe und Gottes befreiendes Handeln ist. 

Biblische Texte: Lk 10,30–37; 2. Mose 20,1-17; Mt 25,40; Mk 2,27
Teilnehmerheft S. 34-37

Vorbemerkungen/Hinweise: Die Sequenz 3a – Kleingruppengespräch - ist außerhalb des zeitlichen Rahmens, empfiehlt sich aber besonders bei kleineren oder schon etwas vertrauteren Gruppen. Gegebenenfalls lassen sich Sequenz 4 und 6 entsprechend kürzer fassen.


	
	Zeit
	Inhalt
	Bemerkung

	1
	10 min
	Begrüßung, Rückblick, Thema

	Folien 1-4

	2
	15 min
	Jesus erzählt eine Beispielgeschichte: Wie sollen Menschen handeln? (Lukas 10)
Informationen zum Hintergrund der Personen
Schwerpunkt: 
Einem bedürftigen Menschen zu helfen steht über allen anderen Verpflichtungen.

	Folie 5

	3a
	10 min
5 min
	Kleingruppengespräch
Kurze Rückmeldung aus den Gruppen

	

	3b
	5 min
	„Werke der Barmherzigkeit“ – Gott im Nächsten begegnen

	

	4
	15 min
	Zusammenfassende Erzählung des Auszugs aus Ägypten als Hintergrund der 10 Gebote.
Sie sind „Spielregeln für die Freiheit“:
Statt „Du sollst nicht“ könnte es auch heißen „Du wirst nicht“ – Gott traut uns richtiges Handeln zu.

	Folie: 6

	5
	15 min
	Jesu Stellung zu den Geboten: 
Grundhaltung des Gottvertrauens und der Nächstenliebe, kein „Abhaken“ von Geboten

	Folie 7

	6
	10 min
	Innerhalb der evangelischen Kirche gibt es unterschiedliche Antworten auf ethische Fragen. 

	Folie 8

	7
	5 min
	Zusammenfassung: Handeln 
· der Grundhaltung der (Nächsten)Liebe entsprechend
· der Situation entsprechend 
· in Freiheit und Verantwortung.

	Folie 9

	8
	5 min
	Nachfragen, Informationen, Organisatorisches

	




Texte für Mitarbeitende


1. Begrüßung (10 min)

Folien 1-4: Begrüßung

Ich begrüße Sie herzlich zu diesem Abend. 

(Rückblick auf das letzte Treffen, ggf. kurze Wiederholung der Kernaussagen, Teilnehmende können Fragen, Gedanken zur letzten Einheit äußern)

Heute wollen wir miteinander anschauen: Was tun wir Christen eigentlich? Nach welchen Regeln und Prinzipien leben wir? Glaube, das ist zuerst ja etwas Innerliches in meiner Seele, meinem Herzen. Aber Glauben und Handeln gehören zusammen. Wir versuchen als Christen, nach Gottes Willen zu leben. Aber was heißt das eigentlich? Mit dieser Frage werden wir uns heute beschäftigen. 


2. Der barmherzige Samariter (15 min)

Wir sind nicht die Ersten, die sich diese Frage stellen. Im Evangelium nach Lukas ist eine Geschichte aufgeschrieben, wo Jesus auf die Frage antwortet: Was soll ich tun, damit ich das ewige Leben bekomme? Was soll ich tun, wenn ich zu Gott gehören will?
Der Text steht im Teilnehmerheft, wir lesen ihn miteinander. 

Folie 5: Barmherziger Samariter

(Den Text von einem/einer Teilnehmenden laut vorlesen lassen – das gleicht unterschiedliches Lesetempo aus und gibt auch Teilnehmenden, die funktionale An-alphabeten sind, die Chance, dem Text zu folgen.)

Jesus wird gefragt: Wie soll ich handeln, was soll ich tun? Und er erzählt dazu eine Geschichte. Sie ist ein Beispiel. 



Es ist wichtig, etwas von den Personen zu wissen, die in der Geschichte vorkommen: Da werden ein Priester und ein Levit genannt. Diese waren zu Jesu Zeit besondere Personen mit besonderen Aufgaben. Wenn sie nach Jerusalem unterwegs waren, wollten sie wahrscheinlich in den Tempel. Dort waren sie am Gottesdienst beteiligt. Wenn sie mit dem Verletzten in Kontakt getreten wären, dann wären sie vielleicht „unrein“ geworden und hätten die Aufgaben im Tempel nicht erfüllen können. Sie sind also nicht einfach unfreundlich, als sie nicht helfen, sondern haben – sogar fromme – Gründe. Trotzdem sagt Jesus hier: Einem bedürftigen Menschen zu helfen, steht über allen anderen Verpflichtungen.
Die Samariter galten als Fremde, als Andersgläubige. Sie waren Leute, mit denen man nichts zu tun haben wollte. Aber gerade so jemanden stellt Jesus hier als Vorbild hin. Der Samariter handelt so, wie Gott es will. 


3a. Kleingruppengespräch (10 min + 5 min Rückmeldung) 

(Bei Gruppengesprächen beteiligen sich Teilnehmende leichter als bei Gesprächen im Gesamtplenum. Oft werden die Gespräche in kleinen Gruppen auch persönlicher. Die Zeit sollte allerdings nicht zu lang sein, damit das Gespräch sich nicht zu weit von der Fragestellung entfernt. Eine ausgiebige Auswertung funktioniert eher nicht, tut auch nicht Not – das Einüben von Gesprächen über den Glauben hat einen Wert in sich.)
 
Setzten Sie sich mit 3 oder 4 Leuten zusammen und reden Sie bitte über die Geschichte und über Ihre eigenen Erfahrungen.
Haben Sie schon einmal Hilfe erlebt, wo Sie es nicht erwartet haben?
Wo können Sie so wie der Samariter sein? Wo brauchen andere Menschen Ihre Hilfe?

(Bei relativ vertrauten und gesprächsfähigen Gruppen auch: Was sind die Gründe, die Sie manchmal davon abhalten, anderen zu helfen? – Kurze Rückmeldung aus den Gruppen)

Kommen Sie bitte wieder in die große Gruppe zurück.
Was war in Ihrem Gespräch am Wichtigsten? Möchte jemand kurz etwas dazu sagen? 


3b. Gott im Nächsten begegnen (5 Min)

Jesus sagt: Gott lieben und anderen Menschen Gutes tun, das ist das Wichtigste – dafür nennt Jesus in der Bibel viele Beispiele: Hungrigen zu essen geben, Durstigen zu trinken geben, Fremde aufnehmen, Menschen Kleidung geben, Kranke und Gefangene besuchen … Wer anderen Menschen Gutes tut, begegnet dabei Gott, deswegen sagt Jesus im Matthäusevangelium:

„Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.“ (Matthäus 25, 40)



Eigentlich sind es also nicht zwei voneinander getrennte Dinge, Gott zu lieben und den Mitmenschen, sondern beides hängt ganz eng zusammen. Und beides geht nur, weil Gott uns zuerst liebt. Wir sind von Gott geliebt und können darum andere Menschen lieben und ihnen Gutes tun.


4. Die 10 Gebote – Regeln der Freiheit (15 min)

Das kann man gut an den 10 Geboten erkennen.

Folie 6: Die 10 Gebote

Die 10 Gebote sind die wichtigsten religiösen Verhaltensregeln. 
Jesus war Jude, genauso wie seine Jünger und die meisten seiner Gesprächspartner. Darum waren die 10 Gebote für ihn sehr wichtig und sie bleiben es auch für uns Christen.

Die 10 Gebote sind eng verbunden mit einer großen Befreiungsgeschichte in der Bibel. Sie steht im Ersten Testament, im 2. Buch Mose. Dort wird erzählt:

Das Volk Israel lebte als Ausländer in Ägypten. Sie wurden von den Ägyptern unterdrückt und zu Sklavenarbeit gezwungen. Die männlichen Kinder sollten getötet werden, um das Volk klein zu halten. Ein Junge aber überlebte, weil seine Mutter ihn in einem kleinen Korb auf dem Nil aussetzte und eine ägyptische Prinzessin ihn fand und wie ein eigenes Kind aufzog. Sie nannte ihn Mose.

Später, als Erwachsener, bekam Mose von Gott den Auftrag, das Volk Israel aus der Sklaverei in die Freiheit zu führen. Natürlich wollte der ägyptische König sie nicht gehen lassen. Nach vielen Zeichen und Wundern Gottes flohen sie schließlich doch. Aber sie wurden vom Heer des Königs verfolgt. Gott rettete sie durch ein Wunder, indem er sie durch das rote Meer in Sicherheit brachte, so erzählt die Bibel. Nach diesem „Auszug aus Ägypten“ ist das Volk Israel in der Wüste, unterwegs zu dem Land, das Gott ihnen versprochen hat. Und dort, in der Wüste, auf dem Berg Sinai, gibt Gott die 10 Gebote. Sie sind Gottes Angebot an das Volk, wie sie jetzt in Freiheit miteinander und mit Gott gut leben können. 

Der Text der 10 Gebote steht im Teilnehmerheft auf Seite 50/51.

(Hier kann entweder der Text der 10 Gebote miteinander gelesen werden. Dann ist es gut, wenn er von den Teilnehmenden laut vorgelesen wird. Oder es wird nur der Hinweis gegeben, dass im Teilnehmerheft der Text von jedem/jeder selbst gelesen werden kann – abhängig davon, wie viel Zeit zur Verfügung steht. Es sollte die Möglichkeit zu Nachfragen und zu Verständnisfragen geben.)

Schauen wir uns noch einmal die 10 Gebote an. Manche dieser Regeln beziehen sich auf das Verhältnis zwischen Mensch und Gott, andere mehr auf das Verhalten unter Menschen. Beides gehört aber untrennbar zusammen.
Wenn Menschen sich daran halten, können alle leben, ohne Angst haben zu müssen. Manche Leute nennen die 10 Gebote deswegen auch „Spielregeln für die Freiheit“. 

„Du sollst“ oder „du sollst nicht“ klingt wie eine Vorschrift. Aber eigentlich ist es eine Beschreibung: Wer zu Gott gehört und wer von Gott befreit ist, handelt so. 
Statt „Du sollst nicht“ könnte es auch heißen „Du, Mensch der zu Gott gehört, du wirst nicht morden, du wirst nicht stehlen…“ Gott vertraut uns, dass wir richtig handeln. 

Dabei ist wichtig: Niemand muss die Gebote halten, um Gottes Freundlichkeit zu verdienen. Gott führt die Menschen in die Freiheit, und schenkt uns seine Liebe, ganz ohne dass wir etwas dafür tun müssen. Gutes zu tun ist unsere Antwort. Wir empfangen Liebe und Freundlichkeit von Gott – und wir können sie weitergeben. Gott traut uns zu, dass wir seinem Geist entsprechend leben.


5. Jesus: Es kommt auf die Haltung an (15 Min)

Es ist gut zu sehen, wie Jesus sich zu den Geboten des Ersten Testamentes verhält. 

Folie 7: Hände

Manchmal hält er sich selbst nicht wörtlich daran. Zum Beispiel heilt er Menschen an einem Feiertag, obwohl dann eigentlich alle Arbeit verboten ist. Er erklärt das, indem er sagt: „Der Sabbat (Feiertag) ist für den Menschen gemacht und nicht der Mensch für den Sabbat (Feiertag)“ (Markus 2, 27). 
Oder Jesus isst und trinkt mit Leuten, die als unrein und ausgestoßen gelten. Damit übertritt er Gebote aus dem Ersten Testament. Das werfen ihm seine Feinde vor. 

Auf der anderen Seite betont Jesus, wie wichtig die Gebote sind. Dabei sagt er: Es geht um den Sinn der Gebote, nicht nur um die Worte. 
In der Bergpredigt im Matthäusevangelium redet Jesus zum Beispiel vom Fasten, Almosen geben und Beten. Alles das ist gut und wichtig, sagt er. Aber es darf nicht missbraucht werden. Wer etwas Gutes tut, um damit vor anderen zu prahlen, vergisst Gott dabei. 
Und wer Gebote benutzt wie eine Aufgabenliste zum Abhaken, der hat den Sinn der Gebote nicht verstanden. Wir müssen keine Punkte bei Gott sammeln, damit Gott zu uns freundlich ist, sondern Gott liebt uns und will, dass wir gut und in Verbindung mit ihm leben. Alles was wir tun, soll sich danach richten. 

Wenn wir in einer Situation entscheiden müssen, wie wir handeln, kann das die Frage sein: Passt es dazu, dass wir uns und andere Menschen mit Liebe behandeln, so wie Gott uns liebt?

(Auch hier kann es eine Möglichkeit zum Nachfragen geben. Oder es kann der Text Matthäus 6, 1ff vorgelesen werden)







6. Vielfalt unter Christen – auch im Handeln (10 Min)


Folie 8: Fragezeichen

Wenn wir uns diese Frage stellen: Wie soll ich in einer Situation handeln, damit es zu dieser Liebe Gottes passt – dann gibt es verschiedene mögliche Antworten. Das ist normal und kann auch so sein: weil die Situationen unterschiedlich sind, weil die Menschen, um die es geht, unterschiedlich sind, weil man verschiedene Seiten von einem Problem unterschiedlich wichtig findet.

Jeder und jede muss selbst überlegen und entscheiden. Jeder muss sein Herz und sein Gewissen fragen. Manchmal ist das schwieriger, als sich einfach an strenge Regeln zu halten. Aber vor Gott bin ich selbst verantwortlich, ich habe die Freiheit zu entscheiden.

(Es ist sicher gut, hier ein Beispiel zu geben. Es sollte ein ethisches Dilemma zeigen, also eine Situation, in der deutlich wird, dass es nicht nur eine oder vielleicht sogar gar keine richtige Lösung gibt. „Große“ umstrittene Themen, z. B. Abtreibung, eignen sich schlechter, weil die Gefahr besteht, sich im konkreten Beispiel zu „verdiskutieren“ und dabei den Blick auf das ethische Abwägen zu verlieren. Ein direkter Bezug des Beispiels zur unterrichtenden Person wäre gut. 

Beispiel: 
„Ich habe in einem Krankenhaus gearbeitet. Dort waren oft Menschen, die schwer krank waren und sterben würden. Manche konnten irgendwann nicht mehr schlucken, also auch nicht mehr essen. Man kann Menschen über einen Schlauch ernähren – aber dazu kann eine Operation nötig sein. Das ist manchmal sehr unangenehm. Oft haben diese Leute selber früher nicht gesagt, was sie sich in so einer Situation wünschten. Dann müssen Familienmitglieder und Ärzte entscheiden, was man tut. Was entspricht Gottes Liebe zum Leben und zu den Menschen am meisten? Es gab unterschiedliche Antworten …“ 
Wenn Zeit und Gruppensituation es zulassen passt hier gut ein Gespräch bzw. Kleingruppen)


7. Zusammenfassung (5 min) 

Folie 9: Herzapfel

Glauben und Handeln gehören zusammen. Gott liebt uns – unabhängig davon, was wir tun. Wir versuchen, mit unserem Tun auf diese Liebe Gottes zu antworten: „Liebe Gott von ganzem Herzen, und deinen Mitmenschen so wie dich selbst.“

Jesus hat gesagt, das sei das größte und wichtigste Gebot. Dabei können sich Christen in vielen Situationen unterschiedlich entscheiden. Jeder und jede muss selbst verstehen lernen und entscheiden, was der Liebe zu Gott und dem Mitmenschen am Meisten entspricht. Das ist eine große Freiheit, aber auch eine große Verantwortung.

8. Nachfragen, Informationen, Organisatorisches (5 min)

(Am Ende der Einheit kann es noch zu Fragen kommen. Es können Informationen weitergegeben werden oder zur nächsten Einheit eingeladen werden. Als Abschluss wären ein Gebet, eine Segensbitte oder ein Lied möglich.)
Anna Habermann und Marina von Ameln (15.04.2016)
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